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Auvertiſſement,

Geehrter Seſer.

e N dieſen wenigen Blattern findeſt du
n/ eine zwar kurtze, doch grundliche und
orn wahrhaffte Relation von der uner—

EgNingMauern der Konigl. Reſidentzvieu, horten Mordthat, ſo unlangſt in den

Stadt Dreßden von einem verruchten Boſe—
wicht an einem werth geachteten Prieſter des
gErrn ausgrubt worden. Vielleicht kom̃ſt du
hierbey auf die Gedancken: Jch habe ſchon von
dieſer traurigen Begebenheit gedruckte Nachrich
ten gnug geleſen, und alſo werde ich mir wohl in
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dieſen Bogen nichts neues, oder beſonders ver
ſprechen durffen. Doch ubereile dich nicht, ſon
dern verſpare dein Judicium biß auf die letzt,
wenn du alles durchleſen haſt; alsdenn verhoffe
ich du werdeſt etwas gutiger urtheilen. Es hat
zwar der Autor, da er dieſe Nachricht aufge
ſetzt, ſich gar nicht in Sinn kommenlaſſeu, ſolche
dem offentlichen Druck zu ubergeben, indem er
gewohnt iſt, vor ſich in der Stille zu leben, und
dasjenige bloß zu ſeinem Nutzen und Vergnugen
fleißig aufzuzeichnen, was hier unddaremar-
quables paſſiret. Weil aber ſein Aufſatz eini—
gen guten Freunden wohlmeynend communi
ciret wordenwar—, haben ſie ihn endlich mit ihren
vielen Vorſtellungen vermocht, daßer ſich ent
ſchloßen, ſolchen, wie er damahls aus ſeiner Fe
der gefloßen, dem Publico mitzutheilen. Er
verſchweigt nicht die Umſtande, die der Sache
ein Licht geben konnen, und alſo ſagt er. nicht zu
wenig,er hutet ſich aber auch vor allen unnothi
gen Ausſchweiffungen, ſondern bleibet bloß bei

der
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der ihm vorgenommenen Materie, undtragt ſie
in einer guten Ordnung vor, folglich wird er
nicht befurchten durffen, daßer dich, Geehrter
Leſer, ermuden werde. Er enthalt ſich uberdiß
mit Fleiß alles railonnirens, weil er dich ſchon
ſelbſt darzu klug und vernunfftig gnug erachtet.
Jn dem Anhange giebt er dir einen Auszug von
dem, waser von dem unſeligen Prieſter-Mor
der glaubwurdig erfahren konnen, ingleichen eine
kurtze Nachricht von der Execution dieſes
WMorders. Wirſt du nun, Geehrter Leſer, die
ſengeſammlete Rachrichten einer geneigten Auff
nahme wurdigen, ſowird der Autor nichter—
mangeln, dir ferner ſich gefallig zuerweiſen und

deine Curioſite zu befriedigen.
Lebe wohl!
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V.C— S mochte Nachmittags ohngefehr i. Viertel nach

ſ vielerſchrecklichere Zeitung in Dreßden ausbrei—
m tete, daß der Herr M. Hahn in ſeinem Hauß vonS

V jeinem reitenden Trabanten, der Romiſch-Catholi
Aſchen Religion zugethan, ſey erſtochen worden. Die

„uUnmſtande dabey haben ſich alſo verhalten: Es laſt

ſeeligen Herrn M. Hahn ſich melden, und bitten, daß
er ihm die Ehre gönnen wolle mit ihm zu ſprechen. Weil nun der ſeel.
Mann ſich gleich uber Tiſche befindet, anbey von den gethauen vielen Amt
Gangen noch ſehr matt iſt, ſo laſt er ihm wiſſen, daß es wohl heute nicht
ſeyn konte, indem er ietzt gleich bey Tiſche, und ſodann auf ſeine morgende
Predigt zu ſtudiren hatte: Er ſolte ſich alſo die Muhe nehmen, und mor—

gen nach der Kirche ihm wieder zuſprechen. Allein dieſes holliſche Mord—
Kind will ſich damit nicht abfertigen laſſen, und halt alſo nochmahls in
ſtandigſt an, der Herr Magiſter mochte nur auf etliche Worte zu ihm
heraus kommen, weil er einen ſchweren Gewiſſens. Serupel auf ſeinem
Hertzen hatte, den er ſich gerne mochte benommen wiſſen: Morgen
aber wieder zu kommen, wurde ſeine vorhabende Reiſe nicht geſtatten,
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Se 7 Vzu welcher er ſich noch fertig zu machen, auch die Kutſche allbereit bezahlt
hatte. Durch dieſe ſo ſcheinbahre Vorſtellung, wie auch durch das lieb
reiche Zureden der Frau Ehe-Liebſten, die da glaubt, daß es ein Bettler
ſey, dem er etliche Groſchen zu einem Viatico geben, und damit ab—
weiſen konte, wird der Gewiſſenhaffte werthe Prieſter endlich bewogen,
vom Tiſche auffzuſtehen, und gehet er in einem weiſſen Cannefaſſen
Camiſol zu ihm hinaus, um ſein Anbringen zu vernehmen. Nach—
dem ſie ſich beyde hauſſen im Vor-Saale auf 2. Stuhlen niedergelaſſen,
auch der ſel. Herr M. Hahn ſeiner kleinen Tochter, die aus Curioſité
hauſſen um zuzuhoren ſtehen bleiben wolte, in die Stube zu gehen be—
fohlen hatte; ſo macht ihm die liſtige Schlange dieſes ſchmeichelhaffte
Compliment: Er habe nunmehro bey dem Trabanten- Corps ſei
nen Abſchied erhalten, daher, weil er nach Pohlen gehen wolte, noch
einmahl zu ihm komme, vor erwieſene viele Wohlihaten Danck zu ſagen.
Worauf der ſelige Mann antwortet: Das ware ihm gar lieb, und
wunſchte er ihm viel Segen. Hierauf fangt der in einem Engel des
Lichts verſtellte Sataniſche Boſewicht von dem Leiden Chriſti einen
Diſcours an, und ſagt er unter andern, wie er ſich bey aller Gelegen
heit ſeines leidenden Heylandes erinnere. Sein Heyland habe barfuß

gehen muſſen, er aber ſey mit Strumpffen und Schuhen verſehen:
Sein Heyland ſey an ſeinem heiligen Leibe entbloſſet worden, er aber
habe ein gut Kleid auf dem Leibe: Sein Heyland habe auf ſeinem
Haupte eine Dornen-Crone tragen muſſen, er aber trage einen mit ei—
ner goldeuen Treſie eingefaßten Hut. Drauf zieht er eine Spitz Ru
the aus dem Kleide hervor, die er einer BauerFrau auf dem Narckte
kurtz zuvor mit 2. Groſchen bezahlt hatte, und ſagt: Hierbey erinnere
er ſich, wie erbarmlich ſein Heyland mit Geiſſeln ſey zugerichtet worden.
Ferner nimmt er einen Strick 1. und einer Viertel Ellen lang aus der
Taſchen mit den Worten heraus: Bey dieſem Strick erinnere er ſich,
wie ſeinem Heylande die Hande waren mit Siricken gebunden worden;
Bringet auch s. ſcharffgeſpitzte dreyeckichte lange Nagel vor, mit dem
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S 8Zuſatz, daran erinnere er ſich, wie man ſeinen Heyland mit Nageln an
das Creutz geſchlagen hatte, biß er endlich als der recht gute Hirte, am
Creutze vollends ſein Leben vor die Schaafe gelaſſen. Fragt drauf den
ſel. Mann, ob er denn auch ein guter Hirte ware? Als er nun die Ant
wort erhalten, daß er es hoffe, und ſich in der Krafft ſeines JEſu da
hin beſtrebe, ein guter Hirte zu ſeyn; ſo ſetzt er wiederum an ihn mit
Fragen, ob er denn auch als ein guter Hirte vor ſeine Schaafe zu ſter—
ben ſich reſolviren wurde? Und als er dieſes gleichfalls mit Ja be
antwortet, wenn es nehmlich GOttes Wille, und ſeinen anvertrauten
Schaflein dadurch ein Seelen-Nutzen zuwachſen konte; ſo ſagt der
Teuffels-Apoſtel endlich, er ſey derjenige von GOtt geſandt, der ihm
ſo gleich das Leben nehmen ſolte, weil er wieder die Catholiſche Religion
geprediget hatte, will ihm darauf den bey ſich habenden Strick um den
Halß werffen, weil aber der ſel. Mann die Hand vorſchlagt, ſo ſchnu
ret er mit ſolchem Stricke nur deſſen lincke Hand ein, druckt ihn ſodann
mit Gewalt an den nahe dabey ſtehenden Kleider-Schranck an, und ver
ſetzt ihm mit dem dazu um 3. Groſchen J. Pfenn. neuerkaufften Meſſer
4. Stiche, nehmlich 2. in die lincke Achſel, und 2. in die Bruſt, und
hat man bey der von vornehmen Medicis und erfabrnen Chirurgis
vorgenommenen Section befunden, daß, was die erſten beyden Stiche
belanget, der eine Stich circa caput oſſis humeri geweſen, der ge
gen den muſculum Deltoidem eines Gliedes tieff hinein gegangen.
Der andere aber hatte ſeinen Eingang bey der clavicula finiſtra eines
ſtarcken queer Daumens lang, der aber ſchrege uber gehende von der
clayicula etliche Splittergen abgeſtoſſen hatte, und hernach abwerts
gegen die Bruſt in ziemlicher Weite herunter lieff, daß man auch mit
dem Finger in cavitatem thoracis fuhlen konnen. Die andern bey
den Stiche waren nahe beyſammen auf der lincken Seiten der Bruſt,
uber der mamma, um die Gegend, wo das ſternum, oder Bruſt
Bein, durch die cartilagines mit denen coſtis annectiret werden,
deren der eine eines kleinen Jingers lang war, aber nicht in cavitatem

thora-
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E 9 Sthoracis penetrirte, ſondern auf der aten Rippe aufgeſtoſſen hatte:
Der andere aber war 2. queer Finger lang, und nicht breit, ſondern
wie ein Meſſer-Stich, welcher die ate coltam veram bey der carti-
lagine durchſchnitten hatte, und in den hohlen Leib gieng. Bey Er—
offnung des thoracis fand ſich unter dem ſterno ſehr viel Fett, wie
denn das Hertz ſelbſt ſehr fett und groß, iedoch nicht lædirt war. In
dextra thoracis cavitate war gleichfalls keine læſion, noch extra-
vaſatio ſangvinis zu ſpuhren, nur daß die Lunge, welche extraor-
dinarie anhieng, blaulicht und dipplicht ausſahe. Hingegen war die
lincke cavitas pectoris, ohngeacht des vielen allbereits vergoſſenen
Bluts von extravaſirten Gebluthe angefullet. Jn dieſer Lunge,
welche ſowohl an denen coſtis, als diaphragmate, annectiret war,
auch blaulicht und fleckicht ausſahe, faſt in der Mitten, war ein tieffes
Loch, in welches faſt ein Finger, iedoch nicht durch und durch gienge,
wiewohl doch viele ramificationes venæ pulmonariæ, welche
die gantze ſubſtantiam pulmonum durchlauffen, zerſchnitten wor—
den. Man kan ſich leicht einbilden, daß dieſe gewaltſame Uberfallung
einen ziemlichen ſtrepitum muſſe verurſacht haben, zumahl da der ſel.

Meni geſchryen HErr JEſu wie geſchicht mir! HErr JEſu
alhlff mir! Deswegen denn auch die Frau M. Hahnin bewogen wird

Jzu Thure hinaus zu ſehen Und o! welch ein entſetzlicher Anblick, da
rſie ihren Ehe Herrn in der Hand eines Morders ſehen muß, der mit

einem groſſen Meſſer auf ihn unbarmbertzig loß ſticht, und nichts dar
dllen Geberdennach fraget ob ihm gleich der liebe Mann mit Liebesv

Jund Worten zurufft Mein Sohn, mein Sohn, was thuſt du an
mir? Sie retirirt ſich gleich wieder mit der groſten Conſternation
in die Stube, und ſchreyt auf die Gaſſe zum Fenſter hinaus: Jhr
Mann wurde umgebracht, man ſolte ihm zu Hulffe kommen. Weil
aber die Pfarr Gaſſe wegen der TiſchZeit damahls vom Volcke gautz
leer geweſen, ſo hat ſie nicht ſo bald, als es nothig war, die Leute zu
ſammen ruffen konnen. Gleichwohl hatte ſich endlich der liebe Mann,

weil
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S io drwell er von einer ziemlichen Starcke war, den MordKlauen des Boſe

wichts entriſſen, und will daher zur Treppe hinunter eilen. Wie er
nun bald hinunter iſt, ſtoſt ihm eine Ohnmacht zu, daß er mit dem
Geſichte auf der Treppe niederſchlagt, und ſich in etwas beſchadiget.
Denn auſſerlich auf der Stirne rechter Seiten war eine contuſion ei—
nes qveer Fingers breit, an welcher die Epidermis herunter geſcharfft
war, und neben dieſer noch 2. kleine braune Flecken: Jugleichen
ſahe man auf der Naſen einen langlichten Stich, der gleichfalls vom
Fallen war, welches alles aber nichts zu bedeuten gehabt hatte.

telſt beginnt den Thater Angſt zu werden, da er vermercket, wie klag—
lich man uberall um Hulffe ruffe, nimmt ſich daher vor einen Sprung
zum Gange hinunter zu wagen. Doch die Hohe ſchreckt ihn davon
ab, daß er ſich reſolvirt die Treppe hinnunter zu eilen, vielleicht in der
Hoffnung, mit dem ſel. Mann, wenn er ihn wurde aufzuhalten ſuchen,
ſchon noch fertig zu werden. Allein er findet ihn wieder iein Vermu
then gantz entkrafftet auf der Treppe liegen, da er denn mit ieiner verma
ledeyten Hand ihm noch 2. Stiche giebt, und zwar den einen in die Quee
re auf der Scapula Siniſtra, der, ob er wohl eines Fingers tieff auf
werts gelauffen, ſo war er doch nicht cavitatem pectoris penetrirt;
die andere læſion aber befand ſich auf dem Rucken welche außerl. die
Lange herunter 2. queer Finger breit war, und circa ſpinam dorſi
um die Gegend der g. und 6ten Coſtæ in die cavitatem penetrirte,
auch allda coſtam ſextam jerſtoßen hatte, daß man die Splitter fuhl
te. Wie ſich der bey Eroffnung des thoracis in dem trunco arte-
riæ magnæ deſcendente ein großer Schuitt in die Queere, und
zwar auswerths, fand, darein man einen Daum ſtecken konte. Dieſer
læſion gegen uber war gleich das Vulnusg zwiſchen der 5. und Gten
Rippe, welches mit dem Rucken eommunicirte, und dieſen lethalen
Stich caulirte. Worauf freylich plenaria ſangvinis effuſio, und

ſpiri-



S urſpirituum diſũpatio erfolgen mußen. Nach dieſer unſelig vollbrach
ten Arbeit ſpringt der Morder zum Hauſe hinaus. Es will ihn zwar
unten die Kochin des ſel. Herr M. Hahns den Weg verlauffen, weil
er ſie aber mit ſeinem noch blutigen Meßer niederzuſtoßen drohet, ſo
muß ſie aus Furcht zuruck weichen, und ihn fortlauffen laßen. Doch
wo wilſtu hinlauffen, unverſtandiger Boſewicht? Glaubeſt du nicht,
daß dich die Rache GOttes mit eben ſo ſchnellen Schritten verfolgen,
und dich in deiner Boßheit ergreiffen werde? Sieheſt und horeſt du
nicht, wie ein kleiner Creutz-Schuler dir uberall nachlaufft, und ohne

Auffhoren ſchreyet: Haltet auf! Haltet auf! Herr M. Hahn iſt erſtochen!
Wie? Wird dir nicht baldbange, da endlich noch ein Mann dazu kommt,
der das Volck erſt recht allarmirt, und wieder dich auf die Beine
bringet? Doch du meyneſt ſchon gewonnen zu haben, da du allbereits
nach einigen Umſchweiffen das Königl. Schloß erreichet haſt. Betro
gener Sunder! wo. du am erſten zu entwiſchen gedachteſt, wirſtu er
wiſcht, und als ein Arreſtante in die Trabanten-Stube gebracht.
Nun iſt die Mauß in der Falle, und das Belials- Kind aus gottl. Ge
richte verſtrickt in dem Wercke ſeiner Hande. Hier mag es bedencken.
was es gethan hat. Jch kehre mich indeßen zu dem hier und dar auf

den Gaßen zuſammen lauffenden, und die Hande uber den Kopff ſchla
genden Volck. Dieſes war uberall in der gröſten Beſturtzung, weil
dergleichen Frevelthat an einem unſchuldigen Prieſter, am hellen Mit
tage, in ſeiner eigenen Prieſter-Wohnung und ohne die geringſte gege
bene Uhrſache, niemahls, ſo lange dieſe Königl. Reſidentz-Stadt
Dreßden geſtanden, erhort worden. Das allerſchlimmſte hierbey war
noch dieſen, daß die Wiedrig-Geſinnten von der Romiſch-Catholiſchen
religion, die doch hier nur gedultet werden, hieruber frohlockten; wel

ches ouch ſo gar von einigen auf offentlichen Gaßen, ja ſelbſt vor den
Ohren tes lamentirenden Volcks geſchah, woruber denn dieſes der
maßen erbittert wurde, daß es ſchuldige und unſchuldige, (wie es bey
dergleichen Wuth zu ergehen pfleget) ja ſo gar auch ſelbſt ſeine Glau

B3
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S 12 G
bensGenoßen, die zum Frieden reden wollten, mit Schlagen und
Steinen ſehr ubel zurichtet. Darwieder wurden nun wohl alle Seran
ſtaltungen ſo wohl von einem hochloblichen Gouvernement, als auch
von einem Hochweiſen Stadte Magiſtrat voigekeh et, und von jenem
die hier in Gyarniſon liegenden Soldaten, von dieſem aber zoo. Maun
von der Burgerſchafft aufgeboten, den tollen Pobel, iedoch nur mit
Gelindigkeit, zu zahmen. Allein der Leimen wollte ſich damit noch
nicht ſtillen laßen, biß Sr. Excellentz der Herr Graf von Wecker
barth, als Gouverneur bey hieſiger Reſidentz Stadt, bey ſeiner
Ankunfft (denn er hatte ſich zuvor auf ſeinen bey Pi.ne gelegenen Luſt—

Schloß Sedlitz divertirt) die gemachten guten Anſtalten verdeppeln,
und ein gautz Regiment auf den Marckt poſtiren, mit der ubrigen
Mannſchafft aber die vornehmſten Gaßen, und ſonderlich die Schloß
Gaße, ingleichen die Romiſch Catholiſche Capelle, beſetzen ließen, da denn
die gantze Nacht patrouillirt werden muſte, und zwar ſo ſtarck, daß
immer eine, auch wohl mehr patrouillen einander begegneten. Hier—
nechſt wurde dem Herrn Hofprediger Engelſchall einige Mann Soldaten,
dem Herrn Superint. D. Loſchern aber 16. und dem Herrn M. Weller
4. Mann Burger-Wache zuihrer eigenen Sicherheit zugeordnet, weil
man beſorgte, es mochte auch wieder ſie ein Bubenſtuck beſchloſſen ſeyn.

Za ſo offt die Prieſter ihrer Ambts-Verrichtungen halber ausgehen
muſten, hatten ſie nöthig, ſich einige Mann zuihrem Schutz auszubitten.
Nach dieſen ſo herrl. Veranſtaltungen fieng ſich der Lermen guten Theils

an zu legen. Jmmittelſt ſind Sr. Excellentz der Herr Graf von
Wackerbarth, die gantze Nacht durch zu Pferde ſitzen blieben, und ha
ben auf alles ein wachſames Auge gehabt. So hat ſich auch ein Hoch
edel RathsCollegium bey hieſiger Reſidentz. Stadt ſtets auf dem
Rathhauſe ſo wohl Tags, als Nachts verſammlet gehalten, um deſto
eher bey der Oand zu ſeyn, und allen Unordnungen deſto beßer abhelf—
fen zu konnen. Fruh Morgens, als den 22. May. ſchiene die Ruhe wie
der vollkommen hergeſtellt zu ſehn biß ſich uach 7. Uhr in der Creutz

Kirche,



S 13z S
Kirche, unter wahrender Predigt, ein neuer Tumult erhub, der ſo
groß ward, daß auch alle Thuren bey gemeldter Kirche mit Militz be
ſetzt werden muſten. Die Uhrſache dieſes ſo jahlinaen und unvermu—
theten Aufſtandes weiß kein Menſch eigentlich zu ſagen, indem man
zwar bald dieſes, bald jenes vorgegeben, aber nichts beweiſen können.
Einige wollten behaupten, es ſey von einem Roömiſch-Catholiſchen ein
Schuß nach dem Prediger geſchehen; andere: es ſey nur das Pulver
von der Pfanne loßgebrannt, davon ſie den Dampff geſehen, und
was dergleichen ungegrundete Reden mehr waren. Vieclleicht mochte
dieſes der Wahrheit am nachſten kommen; daß ein Romiſch Catholi
ſcher Mann aus Neugierigkeit angetrieben die Creutz-Kirche beſuchet,
und zu ſeiner Sicherheit einen bloßen Degen unter dem Mantel verbor—
gen bey ſich gefuhrt, der aber durch ohngefahre Aufſtoſſung des Man—
tels von andern erblickt, und! dadurch gleich ein ſolcher Aufſtand erregt
worden. Es iſt nicht wohl mit der Feder zu beſchreiben, was vor ge
waltſame Bewegungen ſich in denen aufs neue erhitzten Gemuthern
ſpuhren laſſen. Jn der Kirche ſelbſt wurde der Prediger, der ein Stu-
dioſus war, und die Stelle des entleibten ſel. Herrn M. Hahns vertre—
ten muſte, genothiget, ſeine Predigt abzubrechen, da denn immittelſt
das Lied geſungen wurde: Achl lieben Chriſten ſeyd getroſt c. Nach—
dem es aber wieder ein wenig ſtille worden, continuirte der Herr M.
Funcke, (denn ſo hieß der Studioſus,) nach einem kurtzen, auf gegen
wartigen Zuſtand gerichteten Gebet, ſeine Predigt uber die Worte: Un
ſer keiner lebet ihm ſelber, und keiner ſtirbet ihm ſelber, Leben wir, ſo

leben wir dem HErrn, ſterben wir, ſo ſterben wir dem HErrn, Rom.
LiV. 7. 8. Jedech befließ er ſich der Kurtze, welches bey damahli—
gen Umſtanden allerdings noihig war, und wurde alſo der GOttes
Dienſt noch ſo glucklich gnug zu Ende gebracht, auſſer daß verſchiedene
Weibes-Perſonen vor ubergroſſen Schrecken halb todt aus der Kirche
muſten getragen werden. Weil aber alles ſich zu einem gefahrlichen

flAufſtand anzulaſſen ſchiene, ſo ſuchte der Herr Gouyerneur deme
ben



glaubte, Satiskaction verſprochen, den Aufruhrern aber ſchwere Straffe

DSe 14 S
ben auf alle nur erdenckliche Art vorzubauen. Jedoch es war nicht
möglich, dem raſenden Pöbel uberall Einhalt zu thun. Daher man
auch mit Schmertzen ſehen muſte, wie ubel derſelbe inſondecheit mit
den Hauſern, worinnen die Römiſch-Catholiſchen Patres logirten, um—
gienge, indem die Thuren geſprenget, die Fenſter eingeſchlagen, die
Scripturen zerriſſen, Tiſche und Bancke zerhackt, und die Bilder der

Heiligen mit vielen Spott-Reden auf die Gaſſen geworffen, auch noch
viele andere Sachen verderbt, theils auch Diebiſcher Weiſe entwendet
wurden. Unterſchiedliche Patres hatten das Ungluck in der Canaille
Hande zu fallen, die denn nicht ſo gar ſauberlich mit ihnen umgienge,
worunter auch einer geweſen ſeyn ſoll, der ſich in Weibs-Kleidern zu ſal-
viren geſucht, und an ſeinen gemachten groſſen Schritten vor eine
MannsPerſon, bey geſchehener ungeſtumen Abreiſſung des Kopff Pu—
tzes aber vor einen Pater erkannt worden, Die Romiſch-Catholiſche
Capelle ſtunde gleichfalls in nicht geringer Gefahr, weil die Canaille
Hauffen weiß dahin lieff, um ſolche zu ſturmen. Die Patres mochten
auch dergleichen Ungluck ſchon im Geiſte zuvor geſehen haben, daher ſie

des vorigen Tages bedacht geweſen, den gantzen Kirchen-Ornat in Si—
cherheit zu bringen, und die Kirche von inwendig wohl zu verwahren.
Doch ſo wohl die dahin ceommandirte Chevalier-Gvarde, nebſt
einem Corps reitender Trabanten, als inſonderheit auch die vielen
guten Worte, ſo der Herr Gouverneur gab, beſanfftigten endlich die
Wuth des aufgebrachten Pobels, daß er von ſeinem unverantworlichen
Vornehmen abſtund, und ſich begnugen ließ, einige Steine in die Fen
ſter daſiger Capelle geworffen zu haben. Ein Hochweiſer Rath war
indeſſen bemuht geweſen nicht nur durch Anſchlagung eines ſchrifftlichen
Placats, ſondern auch durch geſchehene mundliche Ausruffung deſſel
ben, das erhitzte Volck wieder zu beruhigen, und dahin zu vermogen, daß

es ſich friedlich nach Hauſe begeben, und von aller fernerer Thatlichkeit
abſtehen möchte, geſtalt denn einem ieden, der ſich beleidigt zu ſeyn

ange—
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angedrohet wurde. Jedoch alles dieſes wolte den erwunſchten Effect
nicht haben, man berief ſich auf die Thorner, die noch biß auf dieſe
Stunde keine Satisfaction erhalten hatten, und alſo wolte man ſich
die datisfaction ſelber ſchaffen. Gleichwie nun der Herr Gouver—
neur bey allen den vorigen Troublen ſeinen hohen Geiſt blicken laſ—

ſen: als fiel es ihm auch ietzt nicht ſchwer, ein Mittel auszufinden, die
vor Zorn entbrannten Gemuther zu beſanfftigen, indem er die Romiſch

Catholiſchen aus den Burger-Hauſern, durch die dazu ausgeſandte Mi-
litz fortſchaffen, und mit Conſens eines Hoch-Edlen Stadt-Magi-
ſtrats nach dem Raihhauſe, und da dieſes voll war, nach dem Brey
hahuHauſe bringen ließ. Soerhielt der Pobel auf eine Zeit lang,
was er ſuchte, nehmlich die Fortſchaffung der Romiſch Catholiſchen
aus denen Burger-. Hauſern, die RomiſchCathollſchen aber ſelbſt ka
men dadurch in ihre Sicherheit, und gieng ihnen weiter nichts ab, als
die Begvemlichkeit zu logiren, die ne zuvor mochten gehabt haben.
Und gewiß hatte die Klugheit des Herrn Gouverneurs nicht dieſes
Temperament erſonnen, ſo hatte leicht ein groſſes Blut.Bad von
dem Rachgierigen Pobel angerichtet werden können. Wiewohl doch
noch hie und da einiger Schaden geſchah, dem aber die Romiſch-Ca
tholiſchen guten Theils ſich ſelbſt beyzumeſſen hatten. Allermaſſen
viele ſo unverſtandig waren, daß ſie nicht erkennen wolten, was zu ih

rem beſten diente, indem ſie durchaus nicht aus ihren Logis in guten
zu bringen waren, ſondern die extrema abwarteten. Da konte es
freylich nicht ſo leer abgehen, daß nicht mancher derbe Puffe und
Schlage ſolte bekommen haben. Ja an vielen Orten wurden die. Hau

ſer, und ſonderlich die Zimmer, darinnen ſie logirten, greulich ruiniret.
Ob nun gleich die Burger, denen ſolche Hauſer zugehoreten, gar ſehr
um derſelben Verſchonung baten, und vorſtellten, wie dadurch nicht die

Romiſch-Catholiſchen Mieth-Leute, ſondern ſie ſelbſt am meiſten ge
krancket wurden; ſo bekamen ſie doch nur dieſe troſtloſe Antwort:
Es geſchahe ihnen gantz recht, und ware dieſes der Zinß, und das

C Inter-



S 16Intereſie, das ihnen ietzo bezahlt wurde, daß ſie mit Uberſteigerung
der Miethen rechtſchaffene Burger und Glaubens- Genoſſen vors Thor
hinaus vertrieben, und davor frembde Gotzen-Diener eingenommen
hatten. Wahrenden Tumults konte es nicht anders ſeyn, es muſte
ein und anderer von denen Tumultuanten gegriffen, und in die Haupt
Watche geſetzt werden. Weil nun die auffruhriſche Rotte dahin drang,
daß ſie nicht eher ruhig ſeyn konten, als biß ſie ihre Mitgenoſſen wieder
auf freyen Fuß geſtellt ſahen; ſo gratificirte der Herr Gouverneur
ihnen auch hierinnen, und ließ die loß, ſo um Auffruhr willen gefangen
ſaßen, etliche wenige ausgenommen, von denen man vielleicht gewiſſe
Kundſchafft eingezogen hatte, daß ſie bey der gewaltſamen Erbrechung
der Hauſer eines und anderes Diebiſcher Weiſe entwendet hatten. Da
ich der Fortſchaffung der Romiſch, Catholiſchen aus ihren Wohnungen

zuvor erwehnet, hatte ich auch zugleich mit melden ſollen, wie alle, oder
doch die meiſten HandwercksMeiſter ihren Geſellen Romiſch-Catholi
ſcher Religion den Abſchied gegeben: ja die Soldaten ſelbſt, die der
RomiſchCatholiſchen Religion zugethan waren, wurden beordert in
der HauptWache zu bleiben, und nicht mit auf Commando ausziu
gehen, weil auch. dieſe vor dem Pobel nicht ſicher gnug waren. Die
junge Durchlauchtigſte Herrſchafft hatte bißher einige Zeit, um der an

ffgenehmen Fruhlings-Lunt zu genieſſen, in dem ſo genannten Turcki
ſchen, oder Jhro Hoheit Garten vergnugend zugebracht. Damit

nun dieſe zarten Zweige des Durchlauchtigſten Chur-Hauſes nicht et—
wa verſehret werden mochten, (welches doch eben auch nicht ſo ſehr
zu befurchten ſtund,) ſo muſte ihnen die Adl. Cadets Compagnie
die erſte Nacht zu ihrer Beſchützung dienen, wurden aber gleich des an
dern Tages in das Konigl. Schloß, welches die SchweitzerGvarde

1und ein Corps reitender rabanten beſetzt hielten, mit gnugſamet
Maunſchafft eſcortiret. Ob nun gleich der Tumult nach allen den
vorhin erwehnten Anſtalten und Verordnungen ſich mehr.und mehr zu
legen ſchiene; ſo hatte doch ſchon der Herr Eouyerneur nach. ſeinem

hoch
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hocherleuchteten Verſtande in Voraus abgeſehen, daß der in
ſon liegende Soldat die fatigven, weil er Tag und Nacht ohne abge—
loſet zu werden, in Waffen ſeyn muſte, in die Lange nicht wurde auẽ—
halten konnen, der Pobel ſelbſt auch nicht eher wurde vollkommen ge—
demuthiget. werden, als durch eine gnugſame Manncchafft regulirter
Soldaten. Es hatte daher Sr. Excellenz noch den Dienſtag, als
den 21. May durch Couriers unterſchiedlichen Regimentern die Ordre
hinterbringen laſſen, alsbald ihren March nach hieſiger Reſidentz in
großter Eilfertigkeit anzutreten. Welche Ordre denn auch ſo promt
vollzogen wurde, daß man ſchon etliche Compagnien von dem Printz
Alexandriſchen Curaſſier-Regiment die Mittwoche gegen Abends,

S 17 D
Gvarni-

als den 22. hujus, die ubrigen aber, darunter noch das Chur-Priutz
liche Curaſſier- und das Lowenthaliſche Regiment zu Fuß war, den
Donnerſtag und Freytag, als den 23. und 24. dito, hier einrucken, und

Poſten beziehen ſahe. Dadurch wurde es nun wieder
vollkommen ruhig, ſo daß Handel und Wandel, der einige Tage daher
ins Stecken gerathen war, wiederum ſeinen Fortgang gewann, und die

Thore nicht weiter, wie zuvor, verſperrt werden durfften. Es ceſſtirt k

Gefahr vor einen Uberfall gantzlich verſchwunden war. So unruhig
güch den aa. huj. die denen Prieſtern bißher gegebene Wache, weil die J

es aber die erſten Tage. in der Stadt zugieng, ſo unruhig ſchiene es auch
in denen Vorſtadten, ſonderlich aber in Neuſtadt Oſtra zu werden, in
dem ſich auch da der Pobel zuſammen rotten, und die Romiſch Catho
liſchen mit geſammter  Hand vertreiben wolte. Allein ſie fanden uber

all leere Neſter, indem ſich die Romiſch-Catholiſchen in guter Zeit re-

tirirt hatten, und alſo der androhenden Gefahr kluglich entgangen
waren. Jn der WachsBleiche, welche Sr. HochReichs-Grafliche
Excell. dem Herrn General-FeldNMarſchall Flemming zugehoret,
vermeynte man noch einige zu finden, daher kam am 22. May des
Nachmittags der helle Hauffe in groſten Ungeſtum davor an, in Wil
lens, das gantze Hauß der Erden gleich zu machen, weil ſich lauter Roö

C2
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miſch. Catholiſch Volck drinnen aufhalte. Jedoch die nachdrucklichen
Vorſtellungen des gegen uber wohnenden Oſtriſchen Prieſters, Herr
M.Mehners, wie auch die liebkoſende Freundlichkeit des dazu gekom—
menen AmtsActuarii, der mit einigen aus ihren Mitteln hinein gieng,
undihnen die Freyheit gab, die Romiſch Catholiſchen in allen Winckeln
auszuſtobern, beruhigte das aufgewallte Gebluth des vor dieſem Hauſe
verſammleten Hauffens, da ihre Cameraden wieder heraus kamen, und
atteſtirten, daß nicht ein eintziger Catholick drinnen verhanden ware, ſo
daß ſie endlich friedfertig nach Hauſe giengen. Den 24. May wüurde
der entſeelte Leichnam unſers Dreßdniſchen Martyrers, fruh Morgens
nach 2. Uhr, mit 3. TrauerKutſchen, unter Bedeckung etlicher 2o. Mann
von der BurgerWache, in der Stille aus der mit ſeinem Blut entweyh
ten Prieſter-Wohnung auf dem St. Johannis, oder Bohmiſchen
Kirch-Hof gebracht, und daſelbſt in der Haſiſchen Grufft beygeſetzt.
Abends zuvor war iedermanniglich erlaubt, ihn in ſeinem Sarge liegen
zu ſehen, welches denn auch von viel 1000. Menſchen geſchahe; iedoch
wurden deren nicht leicht mehr, als 6. auf einmahl von der dazu beſtell
ten Burger-Wache hinein gelaſſen, um allen Unordnungen deſto eher
vorzukommen. Man hatte ſonder Zweiffel beſorget, ov mochte etwa
der Pobel durch den Erbarmungs wurdigen Anblick ſeines im Sarge lie
genden Prieſters von neuen zur Rachgier angenammt werden, dahera

man an unterſchiedlichen Orten die Poſten verſtarcket, auch 4, kleine
mit Cartætſchen geladene Canonen vor der HauptWache gepflantzet
hatte, dabey 4. Artilleriſten mit brennenden Zund-Ruthen, die ubri—
gen aber, (welche 2. Compagnien ausmachten,) auf dem Juden—
Hof poſtirt ſtunden; iedoch es blieb alles ruhig, welches denn nicht
nur eine Wurckung von der hochſt-klugen Veranſtaltung Sr. Excell.
des Herrn Grafen von Wackerbarth, und Eines Hoch Edl. Stadt-
Magiſtrats, ſondern auch von dem beweglichen Zureden hieſiger Evan
geliſch-Lutheriſcher Prieſter, inſonderheit des Herrn D. Loſchers gewe

ſen, als welcher ſo wohl in der Kirche, als auf dem RathHauſe die
r ebel-



 19 etrebelliſchen Koöpffe zum Friede und Ruhe irnſtandigſt und Hertztuh—
rend ermahnet hat. Ohngeacht aber nun die Ruhe velikommen wie—
der hergeſtellt war, ſo wolten es dech Sr. Excell. der Herr Graf
von Wackerbarth noch nicht vor rathſam befinden, die hier eingeruckte
Militz nach ihren vorigen Quartieren abmarchiren zu laſſen, ſon
dern es muſten noch immer die Muſavetiers die Gaſſen der Stadt, die
Curaſſirer aber den Neu- und Alten. Marckt, den Zwinger, wie auch
das Wilsdrufer und Pirniſche Thor beſetzt halten, die denn taglich ab
geloſet wurden, dabey aber doch iedermann ſeines Thuns in aller Si
cherheit, ungeſtohrt und ohne Furcht abwarten konte. Hierbey habe
noch dieſes zu gedencken, daß das Printz Alexandriſche Curaſſier-
Regiment auf der Oſtriſchen Wieſe, und das Chur-Printzl. Curas-
ſier-Regimient auf der groſſen Wieſe vorm Pirniſchen Thor bey der
Ziegel Scheune, die 2. Regimenter Infanterie aber in Alt-Dreßden
an der Elbe beym Zager-Thore campiren muſſen, weil die Burger—
ſchafft die beſchwerliche Laſt der Einqvartierung ſupplicando von ſich
abgelehnet und mit dem Beding ihr Suchen erhalten hat, daß ſie ſich
Mann vor Mann unterſchreiben ſolte, nicht nur vor ihre Perſon kei
nen fernern Tumult anzufangen, ſondern auch die Jhrigen, ſonderlich
ihre Geſellen und Lehr-Jungen von aller Thaflichkeit ab und zu Hauſe
zu halten, die Ungehorſamen und Wiederſpenſtigen aber gleich der
Obrigkelt anzuzeigen, damit man ſich in Zeiten ihrer Perſon bemachti
gen und ſie davor gebuhrend beſtraffen konne: Welche Unterſchrei—

Jbung auch ben 27 28. und 29. May auf dem Rath-Hauſe erfolgt iſt.
Richt üeniger iſt den z2z kujus die Burgerſchafft obligirt worden,
die glten Romiſch Catholiſchen Mieth Leute wieder in ihre Hauſer zu

ve nichtsnehmen, nachdem man ſolchen eine ſcharffe Verwarnung gegenn,
wieder die Eoangeliſch-Lutheriſchen Einwohner vorzunehmen. Und
alſo ſind auch dieſe wieder in ihrer vorigen Freyheit und Sicherheit/ und
haben ſie an dem darauf folgenden Sonntag, als den 26. Nay ihren
GOttes  Dienſt in der Romiſch Catholiſchen Capelle unperrurbirt
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gehalten, zu mehrerer Beforderung des Friedens hat auch die hieſige
Lands-Herrliche Regierung, den 27. dito ein Placat der Burgerſchafft
publiciren, und ſodaun ſolches in Originali auf dem Rath-Hauſe,
in Abdruck aber an allen Ecken der Stadt affigiren zu laſſen vor gut
befunden, darinnen alle Zuſammenrottirung beym Veſtungs-Bau, ja
Leib- und Lebens-Straffe unterſagt, und zugleich mit befohlen wird,
daß ſich nie uber 8. biß 10. Perſonen auf den Gaſſen beyſammen fin
den, wiedrigen Falls ſie vor Aufwiegler angeſehen werden ſolten, da
im Gegeutheil alle Satisfaction verſprochen wird, wo ſich iemand von
der wiedrigen Parthey einer Thatlichkeit unterfangen, oder ſonſt zu
allerhand Unfug Gelegenheit geben ſolte. An eben dieſem Tage ließ
man bey der Romiſch-Cathol. Capelle 1. Pluton Reiter ſich poſti-
ren: Die Elb-Brucke aber mit mehr als 29. Poſten zu beyden, Sei
ten beſetzen, davon die eigentliche Urſache biß dato ünbekandt geblieben
iſt. d. 28. May wurden ſowohl die Adel. Cadets auf dem Schloß
als die Artilleriſten auf dem JudenHofe ihrer bißherigen Dienſte
und Wachten erlaſſen, damit ſie nicht ohne Noth fatigirt. werden
möchten: Hingegen iſt ein Pluton Reiter an der letztern ihre Stelle
commancirt worden, die alle Stunden durch die Stadt patroulli.
ren muſſen. Wegen des im RathsStock- Hauſe ſitzenden Morders,
(der Lipps Tullians, des farneuſen StraſſenRaubers Crartier be
kommen hat,) ſchiene ſich den zo. hujps, eilie und andere Vermu
thung hervor zu thun, als ob man ſuchen wolte, ihn ſeiner Bande zu.
entledigen; Daher denn noch denſelben Abend 3. Poſten der Burger-
ſchafft vor ietzt bemeldtes StockHauß von einem Hochweiſen und
hochſt ſorgfaltigen StadtMagiſtrat ſind geſtellet, und damit biß hieher
continuirt worden. Es hat auch ruhmlichſt gemeldter Stadt-Ma-
giſtrat einem neuen Fenſter. Laden von Eichenen Pfoſten vor des Ar·
reſtanten Behaltniß machen laſſen, um alle liſtige, oder auch gewalt
ſame Anſchlage zu cludiren. d. 2. Jun. gieng die Cavallerie-Wa
che vorm Pirniſchen und Wilßdrufer Thor, den aten aber vom Neu

und
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und Alten-Marckte ab. d. 6. Jun. wurde dem ſel. Herrn M. Hahn

der Frauen-Kirche bey einer unzehlichen Freqventz von Sr. Ma-
gnificentz dem Herrn D. Löſcher eine Trauer-volle GedachtnißPre
digt uber 2. Tim. Il, iu. 12. 13. gehalten. Vor derſelben ſang man
folgende wohl ausgeſuchte Lieder:

1.) Jſt GOtt vor mich, ſo trete ec.
2.) Wer weiß, wie nahe mir mein Ende ee.
3.) Sey getreu biß an das Ende c. Darzu kam
4.) der uberaus beweglich eomponirte LeichenText. Er war in z. Ab

ſatze aetheilet, darzwiſchen allezeit ein Choral ſich horen ließ. Der er
ſte Abſatz beſtund in den Worten: Das iſt ie gewißlich wahr, ſter
ben wir mit, ſo werden wir mit leben. Der Choral hieß: Der am
Creutz iſt meine Liebe, drum Tyranne, foltre, ſtoß c. Der andere
hielt dieſe Teytes-Worte in ſich: Dulden wir, ſo werden wir mit
herrſchen. Darauff der Chor: intonirte: Jch werde dir zu Ehren
alles wagen, kein Creutz nicht Hertzen. Der dritte Abſatz
nahm vollends die ubriaen TeyteßWorte zuſammen: Verleugnen

wir, ſo er kan ſich ſeibſt nicht laugnen. Die Erklahrung des
Cloors war: Was Gott thut, das iſt wohl gethan, er wird mich

nicht hetrugen Wanden.Die Predigt ſelbſt par eine der denckwurdigſten, die ich lemahls gehört

dder geleſen habe. Weil ſie aber nicht ſo bald:durch den Druck wird
gemein gemacht werden, als glaube meinem Leſer einen angenehmen
Dienſt zu thun, wenn ich hieraus dieſen notablen Umſtand anfuhre,
daß der ſel. Mann gleichſam aus Prophetiſchen Geiſte von ſeinem En
de geweiſſaget, indem wan gefunden, daß er, des morgenden Tags
drauf, als den 22. May uber Act. VIi. (welche er bißher des Mitt

wochs zu erklaren pflegen,) predigen wollen, wie Moſes von ſeinen ei
genen Lands Leuten ware geneidet und verfolget worden. Die Pro-

poſit'on hatte ſeyn ſollen! J

1 EDas Arge ſo dem Moſi uin des Guten willen

erwieſen worden. 3l.
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S 22 ePRÆL. PL. CiX,5. Sie beweiſen mir Arges Liebe.
EXOXD. Vom Cain, daß er der Vorganger derer gew.ſen

ſeh, ſo die Frommen um Gutes willen gehaſſtt, verfolget,
getodtet hätten.

Votum primum: MeinCreutz und meine Plagen, ſolte auch ſeynfurgeſtellt.

Votum ultimum: HErr JEſu Chriſt, einiger Troſt, zu dir will ich mich wen
den, mein Hertzleid will ich bleiben.

Nach der Predigt ward geſungen: Alle Menſchen muſſen ſterben.
Drauf folgte eine Collecte, nach derſelben ſtimmte man ein auf die—
ſes hochverdienten Lehrers gebrauchliches Nahmens Symbolum:
HErr JEſu Hilff! von dem Diacono zu Dippoldiswalde, Herr
M. Krugen, verfertigtes neues Lied an, in der Melolie: Es iſt ge—
nug, ſo nimm ec. von welchem die Leichen-Bitter etliche 1 oo. gedruckte

Stucke vor und bey der Predigt umſonſt austheilten. Ferner wurde
geſungen: Jch ſteh mit einem Fuß im Grabe c. Laſſet ab ihr meine
Lieben c. Und damit hatte nun dieſer Trauer: Actus ſeine vollige
Endſchafft erreichet, und verfugte ſich iedermann nit vieler Wehmuth
begleitet nach Hauſe. Hier kan ich nicht unihin, ich muß des lobl.
Eifers mit Ruhm erwehnen, den die hieſige werthe Burgerſchafft vor
ihren Paſtorem und Superintendenten den Herrn D. Loſcher, bli
cken laſſen. Denn nachdem dieſelbe wohl erkannt, wie viel ihr und
der gantzen Evangeliſchen Kirche an der Erhaltung dieſes theuren GOt
tes: Mannes gelegen, ſo hat ſie aus eigner Bewegung einmuthig be
ſchloſſen, ſolchen als ihren Aug-Apffel zu bewahren, und ihm daher
einen beſtandigen Wachter aus ihrem Nittel verordnet, der Tag und
Nacht in ſeinem Hauſe die Wacht haben, und alle da aus und einge—
hende Perſonen wohl obſerviren ſoll. Dieſer Mann bekommt davor
Wochentlich 2. Fl. und hat er ſeine Hut d. 25. Jun. angetreten, und
biß hieher treulich verrichtet. Welchen ſonderhahren Liebes-Dienſt
der HERR einer loblichen Burgerſchafft nicht unvergolten laſſen

wolle!



S 22wolle! Doch ich eile mit meuner Erzehlung zum Schluß, und geden
cke nur noch mit wenigen, daß Sr. Excellenz der Herr Graf von
Wackerbarth, die hohe Verfugung gethan, daß zu. Bedeckung der
Durchlauchtigen jungen Herrſchafft vor Deroſelben Quartier am Ta
ſchenberge, ober der Palais -Straſſe, ein Wacht.Hauß ſolte auffgefuh.
ret werden, welches auch nunmehro wurcklich fertig und bezogen iſt.
So hat man auch auf Hochgedachter Sr. Excellenz Befehl, aufm
Alten-Marckte, der Schreiber.Gaſſe gegen uber, ein WachtHauß an
gelegt, und den 13. Jun, den Grund zu ſuchen angefangen, auch mit
deſſen Verfertigung, wegen des  heran nahenden Johanuis/Marckts,
dergeſtalt geeilet, daß es ſchon den 23. Jun. hat können bezogen wer
den. Es wurden da ordinair go. Mann Soldaten nebſt einem Ober
Oſfficier einlogirt, davon a. Poſten auf iede Seite des Wacht-Hau

ſes ausgeſeßt, die ubrigen aber zum Patroulliren beordert wurden.
Es ſind ebenfalls, wie auf dem Neu-Marckte, 4. kleine metallene

Euucken davor gefuhrt worden, und muſten auch eben ſo viel Con-
ſtabler mit glimmenden Lunten zum abfeuern dabey parat ſtehen.
Der Johannis Marckt hatte vielleicht zu neuen Troublen Anlaß ge——
ben können, weil, (wie hekannt,) eine groſſe Menge Volcks von viet
len Orten hieher zu kommen pfleget. Alle boſe Fyiten nun zu verhu
ten, wurden ſowohl. die Soldaten als BurgerWachten ungemein
verſtarcket, und muſten benderſeits, den gantzen Jahr-Marckt uber,
aller Orten ſo ſtarck patroulliren, daß immer eine Patroulle die an
dere abloſete. Dieſes geſchahe auch von der Cavallerie, die alle Stun
den durch die Stadt zu pafſiren beordert war. Durch welche hochſt
ruhmliche Vorſicht allem beſorglichen Unheil auch glucklich vorgebauet
worden iſt, ſo daß ſich nicht die geringſte desordre geauſſert hat.
Ein ieder treuer Patriote von Sachſen preiſet billig die Gottliche
Gute, die das uber hieſige Reſidentz ſchwebende Ungewitter v bald
voruber ziehen laſſen, und ſeufftzet mit mir taglich:

GOtt gieb Fried, in Stadt und Lande!
Gluck und Heil zu allem Stande!

Anhang
D
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S 24
Anhang

Von dem Oottesvergeſſenen Prieſter-Morder,

Frantz Laublern.
Enne auſſerliche Statur betreffend, ſo iſt er ſtarck und breit vonS Schultern geweſen, hat eine ziemliche Lange und ſonſt gar gutes

Anſehen gehabt. Er iſt von RomiſchCatholiſchen Eltern gebohren
und erzogen, und ſeinem Angeben nach von Oberhauſen, bey Augſpurg

geburtig. Jn ſeiner Jugend hat er das Fleiſcher-Handwerck erlernet,
laſt ſich aber nach dieſem das Soldaten-Leben belieben, und nimmt
KriegsDienſte an. Da er dieſer uberdrußig iſt, wird er ein Heyducke
bey dem Ertz. Biſchoff von Valenzia, allwo or vielleicht als ein fahü
ger Kopff etwas weniges von der Lateiniſchen und Frantzoſiſchen Spra
che kan begriffen haben. Nach Jahres-Friſt wird er wieder dimit-
tirt, und kommt er alsdenn hieher nach Dreßden, addrelſirt ſich
ſonderlich bey dem ſel. Herrn M. Hahn, und giebt vor, daß nachdem
er die Jrrthumer des Pabſtihums erkandt, ſo komine er aus einem
innerlichen und von dem Heil. Geiſt erregten Serlen Triebe zu ihn

ſich in der Evangeliſchen Wahrheit, davon ihm allbereits ein Licht
aufgegangen ſey, mehr und mehr untexrichten zu laſſen. Der from—
me Prediger erfreut ſich darüber im HErrn, nimmt ihn. freundlich
auf, und laſſet ſich keine Muh dauern, dieſes: verlöhine  Schaf demr
ErtzHirten JEſu Chriſto zuzufuhren. Nebſt dieſer geiſtlichen er
zeigt er ihm auch viel leibliche Wohlthaten, giebt ihm zuweilen den
Tiſch, reicht ihm manchen Groſchen zu ſeinem Unterhalt dar, und wel—
ches unter den leiblichen ſonder Zweiffelidie groſte Wohithat war, ſo
bringt er es durch ſeine Bemuhung dahin; daß er in die Gyarde du
Corps aufgenommen wird. Darüurter hat er nun 3. Jahr und ei
nige Monathe geſtanden, endlich aber wenige Wochen vor Ausubung

ſeiner unmenſchlichen That ſeine Dimiſſion, weiß nicht, warum? er—
halten,

a



e 25halten, alſo daß er taglich ja ſtundlich ſeinen geſchriebenen Abſchied er
wartet hat. Was ſeine Bekehrung belanget, ſo mag es ihm wohl da—
mit niemahls, wie es auch der betrubte Ausgang erwieſen, ein rechter

Eruſt geweſen ſeyn, wie er denn ſeinen offentlichen Abtritt von der
Romiſch Catholiſchen zu der Evangeliſch Lutheriſchen Kirche immer
von einer Zeit zur andern, unter mancherley Vorwand, verzogert hat.
Es iſt dieſes gewiß, daß er ſchon, lange Zeit (wie er auch nachgehends
im Gefangniß bekannt hat,) mit dieſem entſetzlichen Bubenſtucke muſſe
ſchwanger gegangen .ſeyn, weil er alle Umſtaude, die ihm in ſeinem ver
fluchten Furnehmen· favoriſiren konnen, bemercket hat. Als er das
MordMeſſer erhandelte, gab er vor, er habe zu Hauſe einen ſchwar
tzen Hahn, den er abſchlachten wolle: Und bey Erkauffung des Stricks
ließ er ſich vernehmen, daß er ſeinen ſchwartzen Hengſt daran binden
wolte, drum ſalte man ihm einen recht feſten Strick geben. Er hatte
ſich auch 3. Nagel. verfertigen laſſen, dereu ieder z. Zoll ſtarck, und
7. Zolt lang geweſen. Fragſt du, zu was Ende? Er hat es ſelbſt
geſtanden, wie er intendirt geweſen ſey, den SeelenVerfuhrer, (ſo
hat er den treuen Knecht Chriſti laſterlich zu nennen pflegen,) zu creu
tzigen, wo er, ihn hatte in jeiner StudierStube zu ſprechen bekommen
köniien. Da ihm aber dieſes ſein Teuffliſches Bropos iſt verruckt wor
den, ſo hat er ihn wenigſtens zum Abfall der einmahl erkannten und

gepredigten Wahrheit zu bringen, und ihn ſodann mit Leib und Seel
zugleich zu verderben geſucht, Aber weil unſer ſel. Herr M. Hahn
ein Maun voll. Heil. Geiſtes wat, ſorpertheidigte er auch die Wahrheit

boiß inden Todt, und verſiegelte ſie mit ſeinem Blute. Hat nun gleich
der Schand. Bube in ſeinem Gefangniß ein Hohn Gelachter daruber
gefuhret, und es vor einen Beweißthum annehmen wollen, daß der
Selige kein guter Hirte geweſen, zweil er ſein Leben nicht willig gelaſſen,

ſonderu ihm viel Muhe gemacht habe; ſo wird er doch noch zeitig ge—
nug erfahren, in welchen er geſtochen hat Die Spitze des Meſſers,
welches er dazu gebraucht, iſt bey deſſen Beſichtigung etwas eingebo
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S 26 dgen befunden worden, welches vermuthlich von dem Stoſſe am Achſel

Beine herruhret. Man hat ſolches Meſſer an Sr. Konigl. Majeſt. nach
Warſchau uberſendet, die im Hauſe zuruck gelaſſenen Nagel aber, nebſt
dem Strick und Meſſer-Scheide werden noch hier verwahrlich beybe—
halten. Nachdem der verrathene Morder in die Trabanten-Wach
Stube gebracht worden, ſchickte man gleich auf die Haupt-Wache nach
dem Regiments-Prevot, der ihn ſofort mit Ketten und Banden bele
gen ließ. Hierdurch aber wurde der in ſeiner Boßheit abgehartete Bo
ſewicht in geringſten nicht kleinlaut, ſondern ließ ſich vielmehr verneh
men: Vor Ausubung der That ware ihm ſein Hertz recht ſchwer ge—
weſen, nun aber ware es ihm Federleichte. Er kuſſete die eiſerne Ban
de zum offtern mit beſonderer Jnnbrunſtigkeit, und nennte ſie JEſus
Bande, ſagte auch, wie er ſich gluckſelig ſchatzte, den Tag und die Stun
de erlebet zu haben, in welcher ihm die Feſſeln angethan worden. Denn
nunmehr hatte er den Lucifer uberwunden, welchen er ſchon 3. Jahr
nach dem Leben getrachtet, weil er ihn zur Evangeliſchen Religion, und
folglich auch dahin gebracht, daß er ſeinen heiligen Nepomuck verleug
net habe. Die Fauſt, die eine ſo herrliche That verrichtet, die wurde
dort ſein JEſus eronen, ob er gleich hier in der Zeit deswegen leiben
muſte: Gnug, er ſturbe als ein Matthrer. Und was dergleichen ver
wegene Worte mehr geweſen ſeyn mogen. Noch denſelben Abend um
halb 10. Uhr, wurde er unter einer Eſcorte von go. Grenadiers
und 150. Mann Muſqvetiers in hieſiges RathsStock. Hauß auf der
FrohnGaſſe gebracht, daben fich deun SGr. Excellenz der Hr. Gou-
verneur in eigener hohen Perſon befanden, und nicht wenig Muhe
anwenden muſten, den unſinnigen Pobel dahin zu begutigen, daß er
nicht die Hande an dieſen Prieſter Morder legte. Jn dieſem Gefang
niße hat er nun ſo lange geſeſſen, biß an den Tag ſeiner Execution.

Und ſo viel von des verruchten Prieſter Morders
ſeiner Perſon und Leben.

Baleo



Veſchreibung
Der wohlverdienten

EXECUTIONDes MeuchelMorders

Frantz Laublers.
Geſchehen in Dreßden den 18. Jul. i726.
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gJe Churfl. Sachß. Reſidentz. Stadt Dreßden hat ſich genothiget
1befunden,in ihrer Ring-Mauer, und zwar auf offentlichemMarck—S TodenGeruſte aufzubauen, Gerechtigkeit
S te, den 18. Jul. dieſes ietztlauffenden 1726. Jahres, ein Echaf-

nen offentlichen groben Miſſethater, Prleſter-und Meuchel-Morder nach
Verdienſt zu beſtraffen vor nothig befand. Denn nach dem bekandter maſ—
ſen ein reutender Trabant, Frantz Laubler genannt, geburtig von Oberhauſen,
bey Augſpurg, ſeiner Profeſlion nach ein Fleiſcher, von Geburt ein Catholick,
nachgehends ſich zur Evangeliſchen Religion bekennet, und endlich wiederum
ein Mammelucke, am 21 May an. eurr, den Diaconum und Mittwochs-Pre
diger an der CreutzKirchen, Herrn M. Herrmann Joachim Hahnen, in
ſeiner Prieſter-Wohnung auf der Pfarr-Gaſfen, Mittags gegen m Uhr,
durch s MorderStiche hiugerichtet,er auch ſo gleich der Julliz in die Hande
gefallen; Alſo iſt man alſobald mit gehoriger Sorgfalt und unverdroſſenem

Fleiſſe dahin bedacht geweſen, dieſetz Boſewicht nicht allein jn recht ſichere
Verwahrung zu ſchaffen, ſondern auch zu verſchiedenen mahlen, hinter alle
Umſtande zu kommen, ſcharff zu examiniren. Das Delictum kunte er nicht
laugnen, indem es Sonnenklar war, Delinquent ſich auch noch darzu recht
glucklich ſchatzte,daß er ein ſo wichtiges Werck ausgefuhret, ſo fand ſich eine
hohe Obrigkeit dieſer Reſidentz-Stadt Dreßden aus vielen Umſtanden geno
thiget, diefe That recht ſcharff zu unterſuchen, und die Acta forderſamſt nach
Rechtlichem Erkanntniß zu uberſchickon.

Es hat aber E. E. Rath der Konigl. und Churfl. Sachſ. Reſidentz
Stadt Dreßden, mit Zuziehung des Herrn Gounverneurs von Wackerbarths
Hoch-Reichs-Grafl. Excellence, nichts unterlaſſen, was zu Ausubung der
Juſtitz nothig geweſen, welches auch mit ſo groſſem Fleiß und unermudeten
Eyffer geſchehen, daß man in einer Zeit von 2. Monathen 2. mahl Urthel und
Rechtliches Crkantniß einhohlen, und auch exequiren konnen. Das folgend

llch



S 29 Srlich denen StadtGerichten, in Unterſuchung und Beſtraffung dieſes groben
Verbrechens, nicht der geringſte Fehler beyzumeſſen. Montags war dieſem
PrieſterMorder in carcere die TodesPoſt eroffnet, und daß ihm mit dem
Maaß, damit er gemeſſen, wiederum ſoll gemeſſen werden, angedeutet, ihm
auch, wie er ſich zuvor zu GOtt zu bekehren, und ihm ſeine begangene ſchwere
Sunden mit hertzlicher Reue und Leid abzubitten, angeſaget, welches er ſich
aber im geringſten nicht commoviren laſſen, ſo gar, daß man auch nicht die
geringſte Veranderung in ſeinem Geſichte verſpuret hatte, wie er denn auch
keinen Prediger, weder von der Evangeliſchen noch Papiſtiſchen Kirchen zu
ſich verlangte, ſeine in der hochſten Gefahr ſchwebende Seele zu beſorgen.
Und ob ihm ſchon auf das allerbeweglichſte zugeredet wurde, die Gefahr ſeiner
Seelen zu behertzigen, und ſich zu einem bevorſtehenden ſeeligen, nicht aber
unſeeligem Ende zu zubereiten, ſo wolte dieſes freundliche Zureden bey dem
verſtockten Sunder doch leider wenig oder gar nichts verfangen, ſondern er
blieb bey ſeiner hartnackigen Verſtockung einmahl wie das andere. Da

nun die Judices vi ſui offieii, da ſie auch vor die Seele eines zum Tode verur
theileten armen Sunders, allerdings zu ſorgen haben, ihm ſcharff anlagen, an
den Tag zu geben, in welcher Religion er bleiben und ſterben wolte, ſo er
wehlte er endlich nach vielen diſſieultaten diejenige, in welcher er war geboh—
ren und erzogen worden, nemlich die Papiſtiſche. Hierauff wurde ihm alſo
bald der RomiſchCatholiſche  Geiſtliche, Pater Hartmann ins Gefangniß
geſchickt, einen Verſuch zuthun, ob er dieſen verſtockten Buben aufbeſſern
Weg bringen mochte: Es ließ ſichs auch derſelbe gar viele Muhe koſten,
ihn zur Erkantniß ſeiner Sunden zu bringen, allein der Teuffel druckte ihm
mitten unter denen aller ſeriöſolien Vorſtellungen die Augen zu, daß er zu
ſchlummern anfieng, und ſich gariwenig um des Geiſtlichen Vorſtellungen
bekummerte,es drang zwar derſelbe ſcharff darauff, daß er doch das heilige
Abendmahl nehmen mochte,es wolte aber Laubler nichts davon horen, ſon
dern blieb bey ſeiner Verſtockung. Es wiederhohlte dieſer Pater Hartmann
ſeinen Beſuch zum offtern, ſoll aber gar ſchlechten lngreſſ gefunden haben.
Zwey Lage vor ſeiner Execution, hat er auf Befragen, ob es ihm nicht leid
ware, daß er den unſchuldigen Prediger umgebracht, alſo geantwortet: Er
wolte eine Hand drum geben, wenn es nicht geſchehen ware. Ob ihm dieſes
von Hertzen gegaugen, oder ob er es aus Furcht eines ſchmahlichen Todes ge
redet,iſt GOtt, der Hertzen und Nieren prufet, am allerbeſten bekandt. Die

Nacht, vor erfolgter Execution, wurde vor dem Rathhauſe auff offentti—
chem
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chem Marckte, ein Eehaffaut oder Toden-Geruſte aufgeſetzet, worauff des
Tages darauff die Execution vollzogen werden ſolte, dieſes war g8 Ellen hoch,
22 Ellen breit, und eben auch ſo lang, aceurat ins gevierdte gebauet, oben
rund um und um mit einem Gelander verſehen, auf ſolches gieng gleich der
RathhaußThure gegenuber, eine 3 Ellen breite, und mit 2. von Brettern
verfertigte gedoppelte Lehne, 14. Stuffen hohe Trepve, und hat man wohl
noch nie gehdret, noch in einigen Dreßdniſchen Nachrichten geleſen, daß auff

dem alten Marckte, auf offentlichen Eehaſfaut eine Execution an einem ar
men Sunder ware verrichtet worden, Das in Dreßden gewohnliche Eehaf-
faut oder Toden-Geruſte, befindet ſich vor dem Alt- Dreßdner ſehwartzen
Thore auf dem Sande, und jſt der mit holtzern Pfoſten bedeckte Galgen,
oder hohe Gerichte, worauf Anno 1715, der bekannte Ertz-Rauber Lips-
Tullian mit ſeinen Conſorten ſeinen verdienten Lohn empfangen. Sonſt
iſt nach bekannten Stylo nur dasjenige ein Echaffot zu nennen, worauf vor
nehme Standes-Perſonen, wegen EtaatsVerbrechen, iezuweilen hingerich
tet werden, wie dergleichen in England iehr gebrauchlich iſt. Dem ſeyh
nun wie ihm wolle, ſo hieß bey denen Dreßdnern dieſe, dem Morder aufge
richtete Trauer-Buhne, ein Eehaffot, obgleich Laubler von gar ſchlechter
Condition und Herkommen war, und ſeine Boßheit ihn zu dem allerverach
teſten und unwurdigſten machte, Daß aber E. E, Rath dergleichen So-
lenuitat mit dieſem Boſewicht vorgenommen, und ſichs ſo viel koſten laſſen,
iſt nicht etwa aus eiteler Pracht geſchehen, ſondern iederman offentlich zu
zeigen, daß man das Schwerdt laſſe ſchneiden, wo es ſchneiden ſolle, und
weil dieſes eine offentliche Mordthat, wodurch die gantze Stadt in die hoch
ſte Betrubniß geſetzet worden, ſo ſolte auch eine offentliche Exeeution die
veleidigte Gerechtigkeit wiederum verſohnen, Dieweil viele vermutheten,
es wurde die Exeention, wie des bekannten verſtockten Obriſt-Lieutenants
Gullenſteins, jn aller Fruhe geſchehen, Auflauff und Unruhe abzuwenden,
zumahlen das bey nachtlicher Weile, vey angezundeten Fackeln und Feuer
aufgebauete Echaſfot hierzu ſehr ſtarcke Præſumtion gab, jo ſahe man rund
um den Marckt herum in allen Zimmern volles Licht, weil ſich in denenſel
ben allbereit Abends viele Spect.tores, dieſe erfolgende Kragædie mit an
zuſehen, eingefunden hatten. Weil ſich aber die wurckliche Exeeution biß
gegen 10, Uhr verzog, ſo wurde denen Zuſchauern die Zeit ſehr lang, und
in nicht zu ſagen, wie alle Tacher, Locher, und Fenſter von der curieuſen
Menge des Volcks angefullet waren, ſp gar daß einige jn denen Dachkehlen
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und Rinnen ihren Auffenthalt geſucht, auch die Feuer-Oſen-Kehrer Zun
gens faſt alle Feuer-Eſſen rund um den Alten-Marckt herum beſetzet und
bloquiret hielten. Als nun der Tag der Execution anbrach, ſuhrte man
den Morder fruh gegen z. Uhr unter einer ſtarcken Eſeorte der Raths—
Wache aus ſeinem zeitherigen Quartiere, dem Lips. Tullianiſchen Gefang

niſſe unterm Rathhauß, und brachte ihn allda im Hoff in ein klein Hinter—
Stubchen, damit er dem Gedrange des Volcks, ſo ihn zur Exceution fuh—
ren zu ſehen, entgehen mochte. Und weil ſich ſehr vieles Volck auf dem
Marckte, brih dem Echaffot befand, als machte man mit dem Morder noch
zu guter-letzt eine Tour'a la inode, in der Stadt herum, und fuhrte ihn aus
dem Stockhauſe durch. die Weiße Gaſſe bey der Badſtuben vorbey, am
Marckte hin, in die Williſche Gaſſe, durchs Qveer-Gaßgen, und die Schef—
fel-Gaſſe wieder hinauf ins Rathhauß, in das gemeldete Behaltniß, da
denn das Volck, ſo die bey ihm gehende Wache marchiren jahe, dieſelbe

vor eine Patroulle hielt, und alſo nicht wie ſonſt gewohulich, hefftig zulieff.
Jn dieſem kleinen Stubchen wurde dem Executendo hefftig zugeredet, vor
allen denenjenigen, ſo gegenwartig waren, eruſtliche Buſſe zu thun, zu
beichten und zu eommunieiren, weil. die letzte Stunde ſeines Lebens heran
ruckte, und weiter nach dieſem Leben keine Bergebung und Gnade zu hof—
fen ſey.“ Allein kaubler hielt dieſes alles vor unnothig, und permeinte, ſein
ausgeubtes gutes Werek, da er einen Evangeliſchen Prieſter ermordet, ſey
nicht allein keine Sunde, ſondern verdiene noch wol bey GOtt einige Gna
de. Daher ſaß er ſieut marpeſia eauter ohne Bewegung und Bereuung
ſeiner begangenen Boßheit, biß endlich der Papiſtiſche Geiſtliche wiederum
un ihn ſcharff anſetzte, und ihn durch-unterſchiedene, aus einem Buche her
geleſene Gebetchen,n int tietrſinnige Gedancken brachte. Des Taaes vor
der Execution ward: aller rten, ein von Jhro Koniglichen Majeſt. eigen
handig unterſchriebenes Mandat, wider den Auflauff und tumultuiren im
Lande, de dai. 22. May. 17e6. aller Orten an allen Ecken der Gaſſen an
geſchlagen, und auch nachgehends in alle Hauſer ausgetheilet, darinnen
die  lumultuanten mit dem Schwerdt, und nach Beſchaffenheit der Umſtan
de mit dem Rade zu.beſtraffen, ernſtlich anbefohlen wurde. Am Execu-
tions Tage aber; ließ E. E. Rath an alle Ecken des Marckts einen ſchrifft
lichen Anſchlag affigiren, und darinnen allen Einwohnern und SchutzVer
wandten kund thun, daß die Execation gemeldeten Tages geſchehen, da—

bey ſich aber ein jeder alſo aufffuhren ſolle, wie er es vor Obrig
E

GoOtt, und der



S 32 SObrigkeit zu verantworten getraue. Und weilen durch dieſe Mordthat die
gantze Burgerſchafft war in Betrubniß geſetzet worden, alſo ſolte ſelbige
auch durch Anſehen der Execution wieder ſonlagiret werden, weßwegen von
der Burgerſchafft aus allen 4. Vierteln Neu- und Alt-Dreßdens 600.
Mann, fruh um 4. Uhr, meiſtens in weiß und rother Burger-Montur mit
Oberund UnterGeiwehr commandiret worden, die ſich auch um 7. Uhr
auf dem Marckte zuſammen gezogen, und das Geruſte oder Echaffot, auf
welchem dieſe Execution geſchehen ſolte, beſetzet, hinter denen Burgern
wurden goo. Mann lInfanterie poltiret, deren letztes Glied mit der Fronte

auswarts ſtand, und bey der Marien-Apothecke her, ſahe man 250o. Mann
Curaſſier-Reuter in ihrer Ordnung geſtellet. Damit nun der unruhige
Pobel nicht etwa wiederum aufs neue etwas tentiren mochte, als hat man
an allen Ecken des Alten-Marckts ſtarcke Plutons Infanterie nebſt einigen
Burgern geſtellet, welche niemanden, auſſer Leute von Condchtion, durch
paſſiren lieſſen, da denn die von 6. biß 8. Mann beſtehende katroullen be
nandig alle Gaſſen durchſtrichen, alle Desordres abzuwenden. Und daß
ich in meiner Erzehlung unverruckt fortfahre, ſo verfugten ſich Jhro Exeell.
unſer Herr General und Gouverneur Wackerbarth, wie auch Jhro Hoch
Reichs-Grafl. Excellenz der Herr General-Feld-Marſchall Graff von
Flemming, gegen 9. Uhr aufs Rathhauß, allwo ſich auch die andern Ko
nigl. Geheimbden Rathe, nebſt dem StadtMagiltirät einſtelleten. Des
Nachts um 3. Uhr, 6. Stunden vor der Execution, begehrete der Morder,
auf vieles Zureden der Umſtehenden, einen Papiſtiſchen Geiſtlichen, um bey
demſelben zu beichten und zu eommunieiren, welcher ſich auch gegen 4. Uhn
mit einem ſchweren am Himmel ſtehenden Gewitter unverzuglich eingeſtel
let, und dieſes war abermahl Pater Hartmann, er betete mit ihm, ſoö gut
als ers gelernet hatte, troſtete ihn gut Evangeliſch, wohl ſehende, daß die
Heiligen dieſe verſtockte Seele nicht metamorphoſiren konten; Endlich
reichte er ihm auch das Heil. Abendmahl, und blieb biß zur Ausfuhrung
bey ihm, da er ihm denn mit allerhand geiſtlichen und erbaulichen Diſcour-
ſen die Zeit zu verkurtzen ſuchte. Ein Viertl. auff 10. Uhr fuhreten ihn
etliche zo. Mann aus der RathsWache aus dem RathHauſe, in die vor
dem kehaſſot lincker Hand aufgerichteten Schrancken, worinnen Tiſch und

Sancke, zu dem hochnothpeinlichen HalsGerichte geſetzet waren, dieſe
aufgeſetzten Schrancken, waren noch in ſpeoie, das Volck abzuhalten, mit
ſtarcken Leinen umzogen, daß alſo ein gedoppeltes Verſchrancke war, in

dieſen



S ss 9dieſen Schrancken erſchienen zu gleicher Zeit die ſammtliche Herren Stadt
Gerichten, der Stockmeiſter ruffte nach Gewohnheit das hoch-nothpeinli—
che Hals-Gerichte aus, und hegte ſolches, der Actuarius verlaß das, des
Morders wegen eingekommene Leipziger Definitiv- Urtheil, mit alleit ra-
tionibus decidendi und dubitandi, nebſt dem Konigl. Executions-Befehle,
welches.alles uber eine halbe Stunde lang dauerte, Und weil dem Morder
darbey die Zeit ziemlich lang wurde, ſo ſagte er zu dem Scharffrichter:
Ob das Predigen nicht bald alle? es ware ihm nicht gar wohl. Welches
gar leicht zu vermuthen. Der Scharffrichter, damit der Delinquent nicht
ohnmachtig werden mochte, hieß ihn mit den Armen auf das Gelander
lehnen, welches er auch unverzuglich that. Endlich, da das Urtheil verle
ſen, wurde Executendus auf das Geruſte gebracht, er gieng gantz munter
und trotzig die Treppe hinauff, und ſahe ſich, als er einige Schritte dar
auf fortgegangen, um den gantzen Marckt herum gantz genau um, ohne
Zweiffel, ſich uber die grauſame Menae der Militz und anderer verſammle
ter Zuſchauer verwundernde. Dieies Umſehen trieb er eine lange Weile,
und ohngeachtet der lPater ihm fleißig in die Ohren hinein brummelte, auch
je zuweilen uber laut zu exclamiren anfieng, ſo blieb Laubler doch immerzu
bey ſeiner Gelaſſenheit, und mochte ihm die ſchone gemachte Ordnung des
zu dieſer Exeeution commandirten Volcks, und die Menge anderer Zuſchau
er, ein gar beſonderes Nachſinnen erwecken, deswegen er wenig ans Beten
gedachte, ſondern ſeine Augen immerzu herum ſthweiffen lieſſe. Und ohn
geachtet er das HenckerGerathe, Rad, Krippe und Stoßholtz, und die
Fuß und HandLeinen vor Augen ſahe, ſo verſpuhrte man deſſentwegen in
ſeinem ohn diß recht tuckiſchen Geſichte nicht die geringſte Veranderung.
Der Papiſtiſche kater machte ſeine Sachen gar paſſable, und iſt daſſelbe in
Anſehen ſeiner Præparation eher zu loben, als zu ſchelten, wovon unten ein
mehres ſoll gedacht werden; er war bekleidet mit einem blauen Mantel,
mittelmaßiger Groſſe, mit einer blonten Paruqve verſehen, und war in
Zuinma vor des Morders Seele gar ſehr bekummert, was er aber ausge
richtet, wird GOtt wiſſen, wenigſtens kan kein Zuſchauer ſagen, daß er
eine Marquve einiger Buſſe und Bekehrung bey dem Moorder verſpuret.
Mittlerweile fieng man an zur wurcklichen Execution fernere Amnalt zu
machen: Die HenckersKnechtes giengen nach ihrem Gerathe, der Scharff
o richter erhub ſein Rad, als ſeinen fatalen Leichenſtein. Hierauff zog gleich

ſiich. der Morder ſein Erbißfarbenes Camiſol ſelber aus, reichte denen Hen
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JudenHoff, und AltDreßdner Brucke die PauptStraſſe hinans, auf
den

S 34ckersCameraden Hande und Fuſſe ihm zu binden, willig dar, legte ſich
auch nachgehends nieder auf den Bauch, das Geſichte und Haupt nach
dem Rathhauſe kehrende, weil ihm aber dasjenige Holtz, worauff er das
Geſichte und Maul gewohnlicher Weiſe legen ſolte, etwas zu hoch geſchie—
nen, ſo kroch er wenjgſtens eine Spanne lang wieder zurucke, weil er viel—
leicht nicht gewohnt veweſen, zu anderer Zeit ins Holtz zu beiſſen. Dar
nuf zogen die Helffers-Knechte die an Hande und Fuſſe angelegten Leinen
an, und bekam der Morder die erſten z3. Stoſſe in das Genicke, da des

Dreßdner Nachrichters Bruder an ihm das Meiſter-Stuck verrichtete.
Alsdenn wandte man ihn um, und gab ihm wiederum etliche Stoſſe auf
die Bruſt und Hertz, darauf gieng es uber die Hande und Fuſſe, alſo, daß
er uber 12. Stoſſe bekommen.Merckwurdig war (welches vielleicht zu gerechter Straffe geſchehen,)

Daß, als er einen Stoß ins Genicke bekommen, fich der Morder mit dem
Kopffe aufhub, nach dem Scharffrichter ſahe, und eine ziemlich verdrießli—
che und blutige Mine machte. Die. eine Hand war ſchon zerſtoſſen, den
noch wolte er mit derſelben nach dem, Geſichte fahren, und ware er wohl
gar wieder aufgeſtanden, wenn ihn nicht die HeuckersKnechte ſcharff go—
halten, auch ihn der Scharffrichter ſelbſt mit den Haaren auf die Krippe,

dao er einbeiſſen ſolte, niedergezogen hatte. Alle Gliedmaſſen waren ent—
zwey, und dennoch lebte er immer noch, und. bewegte ſich, bis zuletzt eini
ge ionſt ungewohnliche Stoſſo, auf des Paters Anhalten,/ dem Morder den
volligen Reſt igaben. Bey jedem Stoſſe lief der Poter hinzu, Puckte ſich
nieder, und ſchrye ihm in die Ohren: JEſu, du Sohn Davids, erbar
me dich mein! Jt. HÆrr JEEſu, dir leb ich, dir c. Doch Laubler
war ein Stock, und blieb ein Stock, und hat man weder ein Seufftzennoch
Gebeth von ihm gehoret, auſſer daß or bey dem euſten GenickStoß einen
lauten Schrey gethan, weil ihm vielleicht dieſes Compliment ziemlich
ſpaniſch vorgekoinmen. Als nun der Morder, wiewol ziemlich langſam,
todt war, wurde ſein Corper durch die Heucker vom Gerichte herab ge—
ſchleppet, auf eine Schinder-Schleiffe gebunden, und zwar auf den Ru
cken, das Rad, womit,die Excention geſchehen, wurde ihm an ſtatt eines

Leichenſteins auf dem Leibe gelegt, nacbdem der Corner mit der ihmzuvor
ausgezogene Weſte bedecket worden.n Hierquf wurde: der  Executirte unter
einer Eleorte von zo. RathsWachtern  durch die SchoſſerGaſfe, uber den
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S 35 dden Sand ans hohe Gericht geſchleiffet, wohin zualeich 2oo. Brger
mit marehirten, endlich verfugten ſich auch die Hrn. Stadt-Ge ichten hin
aus nach dem hohen Gerichte, u. wurde von denen Commandnenden ein
Kraiß kormiret, bis der Corper aufs Rad gezogen, und mit Ketten und
Nageln feſt angeklammert und angehefftet war. Eg iſt ſonſt in Dreßden
nicht gewohnlich, daß man die Geradbrechten mit Eiſen und Ketten an das
Rad anhefftet, ſondern es werden die getodteten Corper nur wit Stricken
angebunden, daß ſie von Winde und Wetter nicht ſoleicht herunter geworf
fen werden: Allein dieſen Morder wolte man gar beſonders verwahren,
weil man vermuthete, es mochten etwaſſeine Adhærenten dieſen heiligen
Martyrer ſtehlen, und von ſeiner Heiligkeit profitiren wollen. Es iſt auch
deſſen Rad weit hoher, als alle andere, und ubertrifft auch ſo gar des Lips-
Tullian ſeines, ſtehet vorne vor, damit es die am Thor ſtehende Schild—
wach in Augen haben, und allen Muthwillen ſorgfaltig verhuten moge.
Der Nachrichter ruffte nach geſchehener Anſchlieſſung gewohnlicher maſſen

ab: Ob er recht gerichtet? Und als er von dem. Stadt-Richter abſolviret
worden, weilen er gethan, was Urthel und Recht mit ſich gebracht, auch
letztens eine nereoie Ermahnung an alle Spectatores verrichtet, ſo begab ſich
die eommandirte Burgerſchafft benebſt den Zuſchauern in aller Stille wie

derum nach Hauſe,und war jederman mit dieſem vollſtreckten Urtheil content.
Gepreiſet ſey die Getechtigkeit, welche das: Boſe gehoriger maſſen be

ſtrafft, und das Gute nach Meriten belohnet. Die Richter haben bey
dieſer loquiſition. viel Muhe gehabt: O9tt krone ſie dafur mit Gnaden,
wie mit einem Schilde. Die Burgerſchafft aber, welche durch dieſen Prie—
ſter-Mord empfindlich betrubet worden, wollen es an dieſer Execution ge—
nug ſeyn laſſen, und GOtt vor ſeine Gerechtigkeit dancken, ihren Leuten

Einhalt thun neue Unruhe anzurichten, damit ſie unter dem Schatten des
Glorwurdigſten Augniti ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren mogen,

in aller Gottſeligkeit, und Ehrbarkeit, Amen.
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S s6 rGedachtnißMedaille.
Auf den ſeeligen Martyrer und BlutZeugen

der Evangeliſchen Wahrheit

Khrn. M. Fermann Foachim Kahn,

Deren erſte Seite ſein Bruſt-Bild vorſtellet, auf das mit der
lincken Hand haltende Buch, zeugende.

Act. XX, 21.
Jch habe bezeuget die Buſſe zu GOTT, und den

Glauben an unſern HErrn JEſum,
Nebſt der Umſchriffe:

M. HERMAN. JOACHIM. HAEHM.
sS. TH. BAC. MINIST. S. CRVCIS

DIAC. DRESD.
Die andere Seite hat folgende Inſeription.

DRESDAE

XXI. Mal MDCCXXVI.
EVoOCATVS APRANDIOo,

EXCEPTVSLAQVEOET CVLTRO XKcc.
Der gantze Lateiniſche Jnnhalt heiſt auf Teutſch:

Jſt zu Dreßden,
den 21. May 1726.

von der MittagsMahlzeit abgeruffen, i—
aber
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aber mit dem Strang und Wurge-Meſſer empfangen worden,

Womit ein abgefallener Wagehalß,
der aus einem Konigl. des Satans Trabante worden war,

und die gemeine Ruhe ſtohren wollen,
ſo lange zugeſtochen hat, biß er die gottſeelige Seele,

mit der ſich an der geheiligten Perſon vergreiffenden Hand,

zu weichen gezwungen hatte,

und gewiß ein Thorniſches BlutSchauſpiel angerichtet haben wurde,
wenn mit E. E. Hochweiſen Stadt-Raths Klugheit und Tapferkeit
des Hrn. Grafen von Wackerbarts, auch die gottſeelige Wachſamkeit
des Hrn. Ober HofPredigers Marpergers, und Hrn. Sup. D. Loö—
ſchers, dem Unheil nicht vorgekommen und bedacht geweſen waren,
das aufgebrachte Volck von unbeſonnenem Morden zuruck zu halten.

Epigramma.
CaAxonibus metuo, nomen quia DrEidſ dat omen,

LE, A, Si pereant: cœtera muta manent.
AMuta? an rem potius brutam ſupereſſe videbis?

Dii meliora! Sit ut vor animata bona.

*L. Evangeliſche.
*n A. Augsb. Confeſſions- Verwandte.

Drsd. per anagramma qualſi D (e) rds, de derthe, thiere, bruta rest
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